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Was ist Lifestyle Migration?

Der Begriff Lifestyle Migration1 wird verwendet, wenn ver-
gleichsweise wohlhabende Personen an Orte ziehen, die 
ihnen eine Möglichkeit zur Selbstverwirklichung eröffnen 
oder von denen sie sich eine höhere Lebensqualität ver-
sprechen.2 Der relative Wohlstand ist hierbei der entschei-
dende Faktor, der es den Migranten ermöglicht, Aspekte 
der Lebensqualität über andere Werte, etwa Arbeit oder Si-
cherheit, zu stellen. Lifestyle Migration ist freiwillig, genus-
sorientiert und von kulturellen Vorstellungen geleitet. Life-
style-Migranten bevorzugen Orte, die Annehmlichkeiten 
wie gutes Wetter, schöne Landschaft, gute medizinische 
und soziale Einrichtungen versprechen. Zudem werden sie 
von sozialen oder kulturellen Aspekten (z.B. ausgeprägter 
Gemeinschaftssinn; ruhiges Leben) angezogen, die ein 
erfülltes Leben verheißen. Und schließlich wird lebens-
stilorientierte Migration häufig durch den vergleichsweise 
einfachen Zugang zu Visa oder anderen staatlichen Ge-
nehmigungen ermöglicht, die anderen Migranten häufig 
verwehrt bleiben. In den vergangenen Jahren hat Lifestyle 
Migration territorial immer größere Ausmaße angenommen 
und verläuft nun auch zwischen Regionen, die durch ehe-
mals koloniale Beziehungen verbunden und von globalen 
Ungleichheiten geprägt sind. Lifestyle Migration ist also 
auch von Machtasymmetrien und Privilegien bestimmt.

Lifestyle-Migranten ziehen nicht aus Armut oder wegen 
widriger Lebensumstände fort; sie suchen keine besse-
re ökonomische Position im Zielland, wenngleich diese 
häufig dadurch gegeben ist, dass sie in ein wirtschaftlich 
schwächeres Land ziehen. Sie migrieren nicht als Arbeit-
nehmer etwa von international tätigen Unternehmen (Ex-
patriates), wenngleich sie unter Umständen arbeiten müs-
sen, um ihren Lebensstil zu finanzieren; auch suchen sie 
keinen Schutz vor Verfolgung und bitten nicht um Asyl. 
Lifestyle-Migranten sind oft Rentner, Selbstständige oder 
unstetig Beschäftigte. Lifestyle Migration läuft somit den 
Migrationsformen, mit denen sich Wissenschaft und Po-
litik üblicherweise beschäftigen, entgegen. Die Mehrzahl 
der weltweiten Wanderungen wird von Armut, politischer 
Instabilität, Umweltgefahren und mangelhaften Arbeits-
möglichkeiten angetrieben. Denn die meisten Migranten 
ziehen auf der Suche nach Sicherheit und besseren Le-

bensstandards von ärmeren in reichere Volkswirtschaften. 
Daneben existieren zahlreiche weitere Migrantentypen, 
etwa Zwangsmigranten, Beschäftigte internationaler Fir-
men, Studenten, Künstler, Journalisten und Unternehmer. 
Globale Migration ist komplexer geworden, Mischformen 
der Mobilität werden zunehmend ›normal‹ und eine Viel-
zahl von Migrationsbewegungen läuft den dominanten und 
bekannten Strömen entgegen. Lifestyle Migration ist eine 
dieser Gegenströmungen. In diesem Kurzdossier sollen 
ihre Ursprünge, die Gemeinsamkeiten und Unterschiede 
lebensstilorientierter Migrationen sowie ihre Rahmenbe-
dingung und Auswirkungen näher erläutert werden. 

Briten in Spanien – der ›Urtyp‹ des 
Lifestyle-Migranten

Es gibt eine Vielzahl von Vorläufern lebensstilorientierter 
Migration, wie koloniale Migration, die Wanderung von 
Expatriates, Künstlern, Weltenbummlern und anderen 
Reisenden aus der Mittelschicht, die sich längerfristig an 
ihren Zielorten aufhielten. Lifestyle Migration wurde jedoch 
nachweislich in den 1990er Jahren ein Massenphänomen, 
als Briten (und später auch Deutsche, Franzosen, Italie-
ner, Schweizer, Schweden und andere Nordeuropäer) in 
großer Zahl an die Küsten Spaniens zogen.3 Die britische 
Migration in die iberischen Küstenregionen stieg seit den 
1970er Jahren an und erreichte 2005 mit 750.000 Nieder-
gelassenen und über einer Million Hausbesitzern ihren Hö-
hepunkt.4 In Großbritannien entwickelte sich in den 1990er 
Jahren daraus sogar ein Medienphänomen: Der TV-Sei-
fenoper ›Eldorado‹ über das vermeintliche Leben der Aus-
steiger folgten zahllose weitere Soaps, Dokudramen und 
Nachrichtenbeiträge über das Leben britischer Bar- und 
Restaurantbesitzer, Rentner oder gar flüchtiger Krimineller 
in Spanien.5 Briten in Spanien gelten seitdem als der Urtyp 
des Trends zur Lifestyle Migration.

Zwar nimmt lebensstilorientierte Migration häufig einen 
positiven Verlauf, sie kann aber auch zu sozialer Ausgren-
zung, Gesundheitsproblemen und in finanzielle Notlagen 
führen.6 Viele Auswanderer, die sich nach einem ruhigen 
Lebensabend sehnten, sehen sich dann mit den Schwie-
rigkeiten konfrontiert, die mit dem Verlust von Heimat und 

http://www.bpb.de/gesellschaft/migration/kurzdossiers/160460/deutsche-im-ausland
http://www.bpb.de/gesellschaft/migration/kurzdossiers/160460/deutsche-im-ausland


Kurzdossier Nr. 27

Seite 2

Familie verknüpft sind. Ungenügende Sprachkenntnisse 
und fehlende Verwurzelung gehen beim Versuch, sich ein 
neues Leben aufzubauen, häufig mit Einsamkeit einher, 
die in zunehmendem Alter noch größer wird.7 Gleichwohl 
genießen viele die Freiheit, Wärme und Entspannung ihres 
neuen Lebens.8 Daneben sind unter den Lifestyle-Migran-
ten in Spanien auch viele junge Menschen, Alleinstehende 
und Familien. Sie versuchen sich als selbständige Barbe-
sitzer, im Immobiliengeschäft oder schlagen sich als Fri-
seure oder mit einem eigenen Nagelstudio durch. Ihrem 
Traum nach einem besseren, selbstbestimmten Leben 
folgend, nehmen sie für ihre eigene und die Zukunft ihrer 
Kinder ein hohes Risiko in Kauf.

Weitere Wanderungsströme

Die Migration von Nordeuropäern nach Spanien zieht an-
gesichts ihres Umfangs und ihrer Besonderheit - Europäer 
übertreffen die Zahl aller anderer Einwanderergruppen in 
Spanien bei weitem - schon lange das akademische Inter-
esse auf sich.9 Seit den späten 1990er Jahren wendet sich 
die Forschung allmählich aber auch ähnlichen Migrations-
bewegungen in anderen Teilen der Welt zu: Beispielswei-
se westliche Migranten im indischen Varanasi10, Nordame-
rikaner in Panama und Mexiko11, Japaner in Malaysia12 
oder Franzosen in Marokko13. Dabei stellte sich heraus, 
dass diese Wanderungen zwar viele Gemeinsamkeiten 
haben, sich jedoch nicht immer in die bestehenden Typo-
logien einfügen ließen: Die genannten Migrantengruppen 
sind zwar auch, aber nicht ausschließlich Angehörige der 
gesellschaftlichen Eliten, Stadt-Flüchtlinge, Erholungssu-
chende oder Ruhestands-Migranten.
Was lebensstilorientierte Migranten im Kern gemeinsam 
haben, ist die Fähigkeit, die Suche nach dem ›guten Le-
ben‹ über alles andere zu stellen. Das Konzept Lifestyle 
Migration ist also ein methodisches Hilfsmittel, um Ge-
meinsamkeiten und Unterschiede dieser Wanderungs-
trends zu untersuchen. Es soll die Besonderheiten eines 
Phänomens hervorheben, dessen gemeinsame Elemente 
sich unterschiedlich ausprägen:

Einen neuen Lebensstil entdecken:  
›Sei, wer du sein willst!‹

Eine klare Gemeinsamkeit unterschiedlicher Formen le-
bensstilorientierter Migration ist das Streben nach Selbst-
verwirklichung. Lifestyle-Migranten stellen sich häufig als 
aktiv Handelnde dar, die ihr Leben durch die Migration 
selbst in die Hand genommen haben. Ihre Geschichten 

beinhalten stets Berichte des Ankommens, des Neube-
ginns und der Verwirklichung ihrer Träume. Sie betonen 
ihren vermeintlichen Pioniergeist und dass die Migration 
ihnen die Möglichkeit gegeben habe, ihr ›wahres Selbst‹ 
an Orten zu finden, zu deren Kulturen oder Landschaften 
sie sich hingezogen fühlten.15 Erst durch den Ortswechsel 
seien sie frei geworden, der Mensch zu sein, der sie sein 
wollten und ein wertvolles Leben zu führen.

Der ersehnte Lebensstil spiegelt sich in unterschiedli-
chen Wanderungszielen wider. Die einen suchen ein ge-
mächlicheres und ruhigeres Leben und ziehen ›zurück 
aufs Land‹, etwa Briten in Frankreich oder US-Amerikaner 
in Lateinamerika.16 Andere fliehen vor dem hektischen, 
konsumgesteuerten und unmoralischen Leben im Westen, 
beispielsweise nach Indien.17 Manche sehen ihre Auswan-
derung als Rettung vor einer grauen, deprimierenden und 
kriminalitätsdurchzogenen Zukunft (z.B. Briten in Spani-
en); andere wiederum empfinden ein Leben auf dem Lande 
als authentischer oder reiner (etwa Stadt-Land-Migranten 
in Australien).18 Viele wollen ihre Kinder vor dem Mate-
rialismus, dem exzessiven Konsum und der Unsicherheit 
westlicher oder anderer moderner Lebensstile schützen.19 

Daneben gibt es aber auch Lifestyle-Migranten, die vom 
pulsierenden kulturellen Leben und den Freiräumen globa-
ler Großstädte wie Berlin angezogen werden.20 Im letzte-
ren Fall ist die Wahrscheinlichkeit relativen Wohlstands im 
Vergleich zum Zielland zwar gering. Gleichwohl reicht die-
ser relative Wohlstand aber aus, kulturelle Migrationsmo-
tive über ökonomische Zwänge zu stellen. Im Folgenden 
sollen drei signifikante, wenngleich äußerst unterschiedli-
che Formen lebensstilorientierter Migration näher erläutert 
werden: Die Bürgerliche Boheme, Residenztourismus (re-
sidential tourism) und das Ländliche Idyll.21

Bürgerliche Boheme, Residenztourismus und  
Ländliches Idyll

Einige Migranten suchen alternative Lebensstile an Orten, 
die die Erfüllung von Boheme-Idealen versprechen. So-
genannte Bürgerliche Bohemiens suchen Ziele, die geis-
tige, künstlerische oder kreative Erwartungen bedienen 
und die einzigartige ›kulturelle‹ Erfahrungen versprechen. 
Die Literaten, Künstler und Musiker, die die amerikanische 
Anthropologin Jacqueline Waldren (1996) in ihrem Buch 
über In- und Outsider von Deia, Mallorca beschrieben hat, 
gelten als Paradebeispiel für diese Boheme-Migranten. 
Sie suchen einerseits ein freies, unangepasstes Leben, in 
Abgrenzung zu den Normen sowohl der Ziel- als auch der 
Herkunftsgesellschaft. Andererseits sind ihre finanziellen 
Ressourcen die Voraussetzung für ihren Aufenthalt. Ähnli-
ches gilt für die ›Wahl-Mykonioten‹, die immer wieder auf 
die griechische Insel Mykonos kommen und dort durch ihr 
künstlerisches ››Leben, Schauspielen, Arbeiten und Schaf-
fen in einem touristischen Raum‹‹ eine alternative Identität 
ausleben.22 Und auch die Auswanderer aus der westlichen 
Welt, die in der heiligen Hindustadt Varanasi auf der Su-
che nach ›positiven Schwingungen‹ sind, zählen zu dieser 
Form lebensstilorientierter Migration.

››Lifestyle Migration ist eine komplexe und differenzierte 
Erscheinung, die sich von Migrant zu Migrant und von ei-
nem Ort zum nächsten unterscheidet. Sie beinhaltet sozi-
ale Transformation und andere übergreifende Prozesse; 
sie ist zugleich ein individualisiertes Unterfangen, struk-
turabhängig und eine Reaktion auf praktische, moralische 
und emotionale Herausforderungen.‹‹14 
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Andere Lifestyle-Migranten ziehen als Residenztouris-
ten in vom Massentourismus geprägte (und zumeist am 
Meer gelegene) Gebiete, etwa in der Türkei, Spanien oder 
Griechenland. Sie verbinden ihre Migrationsziele mit Son-
ne, Meer und Urlaub, allerdings weniger mit ausschweifen-
dem Hedonismus als vielmehr mit Frieden, Ruhe und Frei-
heit. Die erste Begegnung mit der Zielregion erfolgt meist 
als Tourist und der dabei entstandene Eindruck ist von den 
sozialen und materiellen Freizeit- und Genussräumen des 
Tourismus geprägt. Tourismusbroschüren und andere Mar-
ketinginstrumente fördern diese Bilder und Vorstellungen 
attraktiver Zielregionen. Residenztouristen streben gewis-
sermaßen nach einem Leben immerwährenden Urlaubs. 
Einige sind saisonale Migranten, viele lassen sich jedoch 
dauerhaft nieder. Dabei müssen sie zwar unter Umständen 
auch arbeiten, die Arbeit steht aber nicht im Mittelpunkt der 
Migrationsentscheidung. Hauptziel der Auswanderung ist 
es, der Hektik der Herkunftsländer zu entkommen und ge-
rade genug für ein angenehmes Leben zu verdienen. Ne-
ben diesen ursprünglichen Wohntouristen im Mittelmeer-
raum gibt es weitere Formen von Residenztourismus, etwa 
von US-amerikanischen und kanadischen sogenannten 
›Snowbirds‹, die einen Teil des Winters im warmen Klima 
Kaliforniens oder Floridas verbringen, oder die wachsende 
Zahl von US-Amerikanern, die sich dauerhaft in Panama, 
Mexiko und Costa Rica niedergelassen haben.23 

Diejenigen Lifestyle-Migranten, die auf der Suche nach 
dem Ländlichen Idyll sind, suchen das ruhige Leben. Länd-
liche Orte werden als Möglichkeit einer Reise zurück in 
die ›gute alte Zeit gedacht: zurück zum einfachen Leben 
auf dem Lande, wo noch Gemeinschaftssinn herrsche.24 

In ihren Erzählungen heben sie häufig die einzigartige und 
körperlich erfahrbare Beziehung zur Landschaft und Natur 
hervor. So berichtet Michaela Benson (2011, S. 84) über 
die Briten in Frankreich: ››[Sie] präsentierten ihre neue 
Umgebung auf vielfältige Weise: als ländliches Idyll mit 
unberührter Natur und rustikalen Häusern; als Ort der Er-
holung; aber auch als Ort, an dem sie sich körperlich betä-
tigen und ihre Hände schmutzig machen konnten.‹‹ Brian 
Hoey (2009, S. 32) berichtet, dass für Mittelklasse-Ameri-
kaner, die sich ins ländliche Michigan zurückgezogen hat-
ten, der ››Umzug in romantisierte ländliche Orte, reich an 
Schönheit der Natur, an denen sie häufig Urlaub gemacht 
hatten, ein moral- oder wertebasiertes Projekt war, das sie 
mit einem ›Neustart‹ und ›Selbstfindung‹ durch die geziel-
te Bindung an einen bestimmten Ort verbanden.‹‹

Die Prägung von Lifestyle Migration durch kulturelle 
Narrative und globale Ungleichheiten

Obwohl Lifestyle Migration eigentlich als individuelle Su-
che nach dem ›guten Leben‹ verstanden wird, beeinflus-
sen weitere Faktoren sowohl die Wahl der Zielorte als auch 
die dort gemachten Erfahrungen. Ob im übertragenen oder 
im Wortsinn: Orte erfordern eine bestimmte Lebensweise. 
Amerikaner suchen im Mittleren Westen Orte, die sie als 
heilsam wahrnehmen; Lifestyle-Migranten, die aufs Land 
ziehen, wollen Teil der Dorfgemeinschaft werden und au-

tark oder zumindest ursprünglicher leben; Westler in Va-
ranasi hoffen, ihrem spirituellen Selbst näher zu kommen; 
und für einige Kanadier hat das Leben in abgelegenen Re-
gionen abseits der Zivilisation etwas von der sprichwörtli-
chen einsamen Insel – ruhig und abgeschieden. All dies 
sind keine individuellen Ideale, sondern übergreifende 
kulturelle Narrative, die nicht selten von denen gefördert 
werden, die diese Orte – in Mythen und Wunschträume 
verpackt – vermarkten. Noel Salazar (2014, S. 124) hat 
die Bedeutung gesellschaftlicher Vorstellungen für lebens-
stilorientierte Migration wie folgt auf den Punkt gebracht: 
››Geteilte kulturelle und gesellschaftlich vermittelte Vor-
stellungen, die mit individuellen Vorstellungen interagie-
ren, werden als sinngebende und welterklärende Mittel 
verwendet.‹‹25

Zudem lässt sich nicht ignorieren, dass historisch ge-
schaffene globale Ungleichheiten Lifestyle Migration in Tei-
len der Welt ermöglichen und den Weg bahnen: Lifestyle 
Migration beruht auf relativem Wohlstand. Häufig erwer-
ben diese Migranten Immobilien als Zweit- oder vielmehr 
als Erstwohnsitz, die sie sich in ihrem Herkunftsland nie-
mals leisten könnten. Viele führen ein entspanntes Leben 
auf Grundlage ihrer im Westen gemachten Einkünfte oder 
Investitionen oder der guten Renten, die sie aufgrund lang-
jähriger Arbeit in den reicheren Ökonomien erhalten. Zwar 
sind sie nach den Maßstäben ihrer Herkunftsgesellschaft 
nicht reich, doch profitieren Lifestyle-Migranten häufig von 
niedrigeren Lohnniveaus in den gewählten Zielländern oder 
ländlichen Gebieten. Vielerorts sind diese Wohlstandsun-
terschiede das Ergebnis kolonialer Ausbeutung und den 
daraus folgenden Macht- und Wohlstandsasymmetrien. So 
ist es auch kein Zufall, dass viele Lifestyle-Migranten den 
Pfaden früherer kolonialer Beziehungen folgen. Viele Ziele 
lebensstilorientierter Migration (wie bspw. Malaysia, Süd-
afrika oder Thailand) sind ehemalige Kolonien oder waren 
in jüngerer Zeit von westlichen Mächten besetzt. In dem 
Fall, dass Lifestyle-Migranten aus den ehemaligen Kolo-
nialmächten stammen, können gegenwärtige Hierarchien 
auf historisch gewachsenen Ungleichheiten aufbauen. 
Koloniale Kontinuitäten spiegeln sich in Rechtsordnungen 
und Besitzverhältnissen, in Mobilitätschancen (z.B. unidi-
rektionale Reisemöglichkeiten durch Visa und Aufenthalts-
genehmigungen), Wahrnehmungs- und Verhaltensweisen 
(aufgrund der Aufmerksamkeit die ›weiße Körper‹ häufig 
erlangen) wider, die bisweilen auch daher herrühren, dass 
wohlhabende Migranten in den Zielregionen als Ressour-
cen zur ökonomischen Entwicklung angesehen werden.

Folgen von Lifestyle Migration

Die Folgen des Residenztourismus in Spanien

Die Auswirkungen von Lifestyle Migration sind bisher nur 
unzureichend untersucht, wenngleich es einige erste Hin-
weise gibt, beispielsweise in Spanien. Zwar lässt sich der 
Umfang lebensstilorientierter Migration nur schätzen, da 
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sich viele Lifestyle-Migranten nicht bei den Behörden an-
melden oder nicht dauerhaft vor Ort sind. Man kann jedoch 
davon ausgehen, dass selbst nach der Wirtschaftskrise 
von 2008 mehr als zwei Millionen Nordeuropäer in Spanien 
leben.26 Das Land war zunächst bei der Entwicklung des 
Massentourismus sehr erfolgreich und wurde dann Vor-
reiter des Residenztourismus, indem es den weitgehend 
ungehinderten Bau von Immobilien förderte – zunächst 
entlang der Küsten, später zunehmend im Hinterland. Ur-
sprünglicher Zweck des Residenztourismus war es, die 
Besitzer dieser Zweitimmobilien als mögliche Investoren 
anzulocken. Dass sich diese jedoch als Lifestyle-Migranten 
auf Dauer niederließen, war dabei nicht beabsichtigt. Die 
lokalen Auswirkungen des Wohntourismus, Veränderung 
der Bevölkerungsstruktur sowie steigende Lebenshal-
tungs- und Immobilienkosten, ähneln anderen touristischen 
Entwicklungen. In vielen Gebieten entstanden ganz neue 
Städte, womit ein tiefgreifender sozialer und ökonomischer 
Wandel einherging. Manche Landstriche, etwa die Region 
von Murcia, wo der Bau von Golfplätzen die kleinen ländli-
chen Orte geradezu überflutete, wurden davon umfassend 
betroffen. Die örtliche Wirtschaft basiert dort heute über-
wiegend auf Lifestyle Migration (bzw. Residenztourismus), 
Tourismus, sowie der Bau- und Immobilienwirtschaft und 
kaum noch auf Landwirtschaft oder Handwerk. Seit der 
Finanzkrise 2008 sind diese Gebiete jedoch verwaist: Der 
wirtschaftliche Kollaps hatte massive Jobverluste zur Folge 
während die Grundstücke des Residenztourismus zeitwei-
se oder ganzjährig verwaist sind. Einige wohlhabendere 
Lifestyle-Migranten konnten es sich leisten, zu bleiben; an-
dere ärmere Migranten konnten es sich nicht mehr leisten, 
in ihre Herkunftsländer zurückzukehren; viele Residenz-
touristen verließen Spanien jedoch und ließen ihre leeren 
Grundstücke zurück.

Spanische Wissenschaftler haben lange erfolglos ver-
sucht, ihre Regierung davon zu überzeugen, die unregulier-
ten Investitionen in Residenztourismus-Projekte einzudäm-
men (wenngleich die Finanzkrise diese kritischen Stimmen 
obsolet gemacht haben könnte). Zu den stärksten Kritikern 
gehören Tomas Mazon und Antonio Aledo Tur (2005), die 
den Wohntourismus für massive Verstädterung, vernach-
lässigte Landwirtschaft und eine Monopolisierung der Wirt-
schaftsstruktur durch eine Immobilienwirtschaft verantwort-
lich machen, die durch schnell und qualitativ minderwertig 
gebaute Unterkünfte den schnellen Profit sucht. Sie verwei-
sen auf betonierte, von mangelhafter Infrastruktur geprägte 
Küsten, eine Entwicklung, die sich mehr und mehr ins Hin-
terland fortsetzt und dabei Land, Natur und traditionelle Le-
bensweisen zerstört. Steigende Lebenshaltungskosten und 
massiv überteuerte Bodenpreise pressten zunächst die 
Kommunen aus. Der plötzliche wirtschaftliche Abschwung 
bescherte schließlich auch denen hohe Verluste, die neu in 
die Gegend gezogen waren. Mantecón und Huete (2008) 
haben zudem darauf verwiesen, dass die Folgen dieser 
unkontrollierten Entwicklung, insbesondere die zu große 
Bevölkerungsdichte, den von den lebensstilorientierten Mi-
granten angestrebten Zielen wie Ruhe und ›Ursprünglich-
keit‹ entgegenstehen und jene daher eher abschrecken.

Folgen andernorts

Auch andernorts sind nicht intendierte Auswirkungen der 
Lifestyle Migration bemerkbar. Im indischen Goa bau-
ten viele Einheimische Unterkünfte, um sie an westliche 
Besucher, die als Teil der Trance-Musik-Szene kamen 
(selbst eine Form von Lifestyle Migration), zu vermieten. 
Die Regierung von Goa beschloss dann jedoch, die Party-
Szene einzuschränken und stattdessen wohlhabendere 
Residenztouristen anzusprechen. Das Vorhaben miss-
lang, weshalb viele Einheimische auf ihren leerstehenden 
Wohnungen und Restaurants sitzen blieben, während die 
Drogenszene, die eigentlich verdrängt werden sollte, wei-
ter deutlich präsent ist. Währenddessen verdienen große 
Reiseunternehmen vor Ort ihr Geld mit Pauschaltouris-
mus-Angeboten. In Bocas del Toro in Panama wiederum 
hatte Lifestyle Migration einen hohen Anstieg der Lebens-
haltungskosten, Immobilienpreise und Verlust der lokalen 
Industrie zur Folge, die von prekären Beschäftigungsver-
hältnissen in der Tourismusbranche ersetzt wurde.27 Die 
Auswirkungen des ›Snowbird‹-Phänomens und der damit 
zusammenhängenden Lifestyle Migration in Florida, etwa 
Bevölkerungswachstum, steigende Grundstückspreise, 
Nachfrage nach öffentlichen Dienstleistungen und kultu-
reller und sozialer Wandel, sind ebenfalls weitreichend.28 

Lifestyle-Migranten als reflektierte Akteure

Lebensstilorientierte Migration hat also viele nicht inten-
dierte Folgen. Gleichwohl zeigen Studien, dass Lifestyle-
Migranten häufig selbstkritische und reflektierte Akteure 
sind, die sich ihrer Position und Privilegien bewusst sind 
und die eifrig versuchen, zu den Gemeinden, als deren Teil 
sie sich sehen, etwas beizutragen. Viele Lifestyle-Migran-
ten gestalten ihr Leben auch nach dem Wanderungspro-
zess aktiv. Angesichts der manchmal widersprüchlichen 
Erfahrungen engagieren sie sich in ihren Gemeinden, um 
ihr Leben gemäß ihren Vorstellungen führen zu können 
und den kulturellen Normen zu folgen, die sie sich zuvor 
erwartet haben. Aktuelle Studien in Thailand und Malaysia 
zeigen, dass manche Lifestyle-Migranten in den Gemein-
schaften vor Ort aktiv sind, beispielsweise als Mitglieder 
von Vereinigungen, durch ehrenamtliches Engagement, 
durch lokale Freundschaften und den Aufbau langfristi-
ger Beziehungen (inklusive Heirat). Ein strenger Gemein-
schaftssinn prägt das Verhalten vieler Lifestyle-Migranten, 
häufig wollen sie die natürliche Umwelt schützen und viele 
beteiligen sich an lokalen Kampagnen. Manchmal haben 
diese Aktionen tatsächlich positive Auswirkungen auf die 
Umgebung. So wurden beispielsweise in der Bretagne 
verlassene ländliche Gebiete durch Lifestyle-Migranten 
neu besiedelt und wieder aufgebaut, was auch vor Ort 
das Interesse an solchen Restaurations-Projekten weckte. 
Gleiches geschah in Portugal. Nach Mantecón und Hue-
te (2008) könnte eine nachhaltigere Entwicklung erreicht 
werden, wenn die Politik der Natur und kulturellen Umge-
bung genauso viel Wertschätzung entgegenbrächte, wie 
die Lifestyle-Migranten.
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Zusammenfassung

Lifestyle Migration ist Mobilität der vergleichsweise Wohl-
habenden auf der Suche nach Lebensqualität. Diese Mi-
gration kann zeitlich begrenzt, saisonal, dauerhaft oder 
endgültig sein – mit fließenden Übergängen. In jedem Fall 
jedoch hat diese zeitgenössische Form der Mobilität einen 
Hauch von Dauerhaftigkeit. Lifestyle-Migranten sprechen 
häufig davon, ein neues Zuhause, neue Beziehungen und 
ein neues Leben aufzubauen, wenngleich sie einen star-
ken Bezug zu ihren ›Wurzeln‹ behalten. Sie sind nicht un-
bedingt tatsächlich reich und finanzieren ihr Leben häufig 
mit Gelegenheitsjobs, Selbständigkeit, Renten und/oder 
Renditen aus Finanzspekulationen, aber sie haben genug 
Kapital, um ihre Lebensqualität über andere Werte zu stel-
len. Dies unterscheidet Lifestyle Migration von anderen 
Migrationsformen. 

Eine verbindende Gemeinsamkeit der unterschiedli-
chen Formen lebensstilorientierter Migration ist Selbst-
verwirklichung: Lifestyle-Migranten erklären, dass der 
Fortzug es ihnen ermöglicht habe, sie selbst zu sein und 
ihr Leben nach ihren Werten leben zu können. Lifestyle 
Migration scheint also eine Verwirklichung dessen zu sein, 
was Theoretiker als ungezügelten Individualismus, als 
Reflexivität der liquid modernity, der Zweiten oder Post-
Moderne beschreiben. Sie wird jedoch auch von breiteren 
sozialen, kulturellen und umgebungsbezogenen Struk-
turen geformt. So ist Lifestyle Migration an Bedeutungs-
geographien ausgerichtet: Menschen ziehen an Orte, die 
bestimmte Formen eines guten Lebens versprechen. Da-
bei dürfen historisch geformte, globale Ungleichheiten, 
die Lifestyle Migration prägen und erleichtern, nicht außer 
Acht gelassen werden. 

Lifestyle Migration wird durch relativen Wohlstand er-
möglicht und von global wirksamen Strukturen gerahmt. 
Sie kann verheerende Folgen für die lokale Umgebung, 
Wirtschaft und Kulturen haben. Andererseits zeigen Stu-
dien Lifestyle-Migranten als kritische und reflektierte Ak-
teure, die sich ihrer Position und Privilegien bewusst und 
bereit sind, sich in ihrer neuen Umgebung zu engagieren. 
Migrationsmanagement, -kontrolle (und -ausbeutung) wer-
den häufig auf eine Kosten-Nutzen-Analyse reduziert. Ei-
nige Regierungen versuchen daher, diese als wohlhabend 
angesehenen Migranten mit Steuererlass oder anderen 
Vergünstigungen anzuziehen, um eine schnelle Entwick-
lung voranzutreiben. In der falschen Annahme individu-
alistischen, auf Gewinnmaximierung ausgerichteten Ver-
haltens lebensstilorientierter Migranten, unterschätzen sie 
dabei jedoch die Komplexität dieser Migration. Lifestyle-
Migranten sind selten wirklich reich. Sie streben nicht 
nach Luxusgütern, pflegen keinen auffälligen Konsum 
und lehnen auf reine Quantität ausgerichtete Entwicklung 
ab. Stattdessen sind sie auf der Suche nach einer Art ›ur-
sprünglichen‹ Lebens, sorgen sich um die Umwelt und die 
lokalen Gemeinschaften und wollen verfallene Grundstü-
cke restaurieren. Sie sind bereit, Zeit und Energie vor Ort 
zu investieren und sind meist viel weniger materialistisch 
veranlagt als häufig angenommen. Es könnte sich lohnen, 

ihre Suche nach dem ›guten Leben‹ für ein nachhaltiges 
Wachstum in den Zielregionen einzuspannen.

Anmerkungen

1	Der englische Fachbegriff wird hier beibehalten und durch die 
deutsche Übersetzung lebensstilorientierte Migration ergänzt. 

2	Dieser Beitrag entstand im Rahmen einer Studie über Lifestyle 
Migration in Ostasien, die vom Economic and Social Research 
Council (Ref. ES/I023003/1) und dem Research Grants Coun-
cil, Hong Kong (Ref. RES-000-22-4357) finanziert wurde. Siehe 
auch www.lifestylemigration.wordpress.com

3	Vgl. die Studien von Casado-Díaz (2006); O’Reilly (2000);O‘Reilly. 
(2012a).

4	Siehe Sriskandarajah/Drew (2006).
5	O’Reilly (2001).
6	O’Reilly (2007).
7	Hardill et al. (2005).
8	O’Reilly/Benson (2014).
9	O’Reilly (2012b).

10Siehe dazu Korpela (2009).
11Siehe dazu Benson (2011); Croucher (2009).
12Siehe dazu Ono (2009).
13Siehe dazu Therrien (2014).
14Zitat im Original: ››Lifestyle migration is a complex and nuanced 

phenomenon, varying from one migrant to another, from one lo-
cation to the next. It holds at its core social transformation and 
wider processes; it is at once an individualised pursuit and struc-
turally reliant and it is a response to practical, moral and emotio-
nal imperatives.‹‹ (O’Reilly/Benson 2009, S. 11.)

15Hoey (2005).
16Dixon u.a. (2006).
17Korpela (2009).
18Osbaldiston (2012).
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19O’Reilly (2012b).
20Griffiths/Maile (2014).
21Benson/O’Reilly (2009).
22Bousiou (2008, S. 3).
23McWatters (2008).
24Benson/O’Reilly (2009).
25››Culturally shared and socially transmitted representational as-

semblages that interact with people’s personal imaginings and 
are used as meaning-making devices and world-shaping de-
vices.‹‹ (Salazar 2014, S. 124.)

26Eigene Berechnungen der Autorin auf Grundlage des Nationalen 
Instituts für Statistik (http://www.ine.es).

27McWatters (2008).
28Tremblay/Hugues (2011).
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